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Die Schweizer Jugend im    Bann der digitalen Welt
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Gewusst!
Um das Tempo ihres Schi! s zu 
ermitteln, warfen Seefahrer einst 
eine Leine ins Wasser. Daran wa-
ren im Abstand von 7,2 Metern 
Knoten befestigt. Je schneller das 
Schi!  war, desto schneller rollte 
die Leine ab. So liess sich die Ge-
schwindigkeit in Knoten pro Zeit 
messen. Die Angaben wurden im 
Logbuch notiert. Analog dazu 
wurde aus dem Tagebuch im 
Netz der Weblog, kurz Blog.

Der Gast

Den Anschluss 
nicht verpassen

Die 12-jährige Elexa hat 
ein Computerspiel pro-

grammiert, bei dem ein roter 
Fisch eine Banane fangen 
muss. Als Kursleiter bin ich be-
geistert, was das Mädchen in 
nur einer Stunde kreiert hat! 
An der Hochschule Luzern ver-
mittle ich Jugendlichen einen 
Einblick in die Welt der Infor-
matik. Schliesslich prägt sie 
den Alltag von ‹Digital Natives›. 
In den Kursen geht es im Grun-
de nicht darum, dass junge 
Menschen programmieren ler-
nen. Vielmehr sollen sie ein 
Verständnis für Computerpro-
gramme samt ihren Vorteilen 
und Tücken entwickeln. Denn 
der gezielte Umgang mit Com-
puter, Internet oder Social 
 Media gehört genauso zur 
 Allgemeinbildung wie Lesen, 
Schreiben und Rechnen – und 
somit in den Lehrplan 21! 

Ich bin überzeugt: Werden in 
der Schule nicht vermehrt 
grundlegende Konzepte der In-
formatik vermittelt, verpasst 
die Schweiz den Anschluss an 
die Informationsgesell-
schaft.

Ruedi Arnold. 

Der Informatiker ist Dozent an der 
Hochschule Luzern – Technik & 
Architektur in Horw. 

Wahre Liebe im World Wide Web!
«Die Theatralisierung von Freundschaften unter Ju-
gendlichen hat zugenommen», sagt Ulla Autenrieth, 
Sozialwissenschaftlerin der Uni Basel. «Brüder fürs 
Leben» betiteln sich die 
Jungs gegenseitig, die 
Mädchen schwören sich 
sogar die ewige Liebe. 
Fotos von besten Freun-
dinnen, Wange an Wan-
ge oder eng umschlun-

gen sind auf Online-Por-
talen wie Facebook Kult. 

Und so falle dieser Trend bei den Mädchen auch mehr 
auf. «Diese übertriebene Art darzustellen, wie eng die 
Beziehung ist, dient dazu, den Unterschied zu den 

restlichen, meist meh-
reren hundert Face-
book-Freunden zu ver-
deutlichen», sagt Au-
tenrieth. Denn wahre 
Freunde seien heute 
nicht weniger wichtig 
als noch zu den Zeiten 
vor Facebook. SNA

Teenies     zwischen Pausenplatz 
 und Online-Netzwerk

wie Facebook nutzen, hat Claire Balleys 
von der Uni Freiburg acht Schulklassen 
während der Schule und im Netz beglei-
tet. «Da Klassenkameraden meist auch 
Facebook-Freunde sind, ist der Gesprächs-
stoff  an beiden Orten in etwa derselbe», 
sagt die Soziologin. So schwappten Kon-
fl ikte aus dem Netz auch ins Klassenzim-
mer über – und umgekehrt.

Obschon die gleichen Themen disku-
tiert werden, unterscheidet sich die On-
line-Sprache deutlich von jener in der 
Schule. «Die grössten Machos im Schul-
zimmer posten auf Facebook oft die ro-
mantischsten Liebesgedichte», sagt Bal-
leys. Die gegenseitige Liebe oder Freund-
schaft öff entlich anzupreisen gehört zu 
den Gepfl ogenheiten der Jungen im Netz 

(siehe Box). Denn die kollektive Bewertung 
einer Beziehung mittels Online-Kommen-
taren beeinfl usst die Position der Jugendli-
chen in der Klasse. 

Der Umgangston im Netz ist direkt, und 
das nicht nur im positiven Sinn. Laut Clai-
re Balleys macht eine virtuelle Demütigung 
sehr schnell die Runde und verfolgt das 
Opfer auch offl  ine. Angesichts dieser Prob-
lematik seinen Kindern den Umgang mit 
Facebook zu verbieten, sei aber keine Lö-
sung, fi ndet die Soziologin: «Denn Online-
Plattformen gehören zum Sozialleben der 
Jugendlichen dazu.» Darum empfi ehlt sie 
Eltern, mit ihren Kindern nicht nur über die 
Schule, sondern auch über Facebook zu 
sprechen. 
SIMONE NÄGELI

FREIBURG. Für  
Jugendliche gehören  
heute Online- 
Netzwerke wie 

Facebook zum  
sozialen Leben  

dazu. Eine 
Forscherin der 
Uni Freiburg 
zeigt warum. 

Um herauszu-
fi nden, wie 
Jugendliche 
Online-
Plattformen 

BUNTE 80ER
Der Fernseher war in den 1980er-Jahren weit ver-
breitet. 1982 bekamen Aerobic-Sendungen und Co. 
im TV jedoch Konkurrenz. Denn mit dem Commo-
dore 64 kam der erste Heimcomputer auf den 
Markt. Dieser C64 kostete rund 1700 Franken. Da-
mit war er anders als frühere Computermodelle 
auch für Normalverdiener erschwinglich.

VERNETZTES HEUTE
Das Smartphone ist PC und Handy in einem. Ein 
Leben ohne ist für viele unvorstellbar. Und das, ob-
wohl der Siegeszug erst vor fünf Jahren seinen An-
fang nahm. Zwar kamen bereits 1994 Geräte auf 
den Markt, doch erst das iPhone brachte den 
 Erfolg. Heute haben bereits rund drei Viertel der 
12- bis 19-Jährigen ein internetfähiges Handy.PR
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Jeder Klick ein Freund? FOTOLIA


